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Die  casuslehre  der  indischen  grammatiker  verglichen 
mit  dem  gebrauch  der  casus  im  Aitareya-Brähmana. 
(Ein  beitrag  zur  syntax  der  sanskrit-sprache). 

Die  bemlihungen,  das  Zeitalter  Pänini’s  und  sein  verhältniss 
zur  übrigen  sanskritliteratur  aus  äusseren  gründen  zu  bestimmen, 
haben  bisher  so  wenig  an  befriedigenden  und  sicheren  resul- 
taten  geliefert,  dass  es  vielleicht  an  der  zeit  ist,  einmal  zu 
versuchen,  ob  man  nicht  auf  dem  wege  der  inneren  beweis- 
führung  dieser  cardinalfrage  der  indischen  philologie  näher 
treten  könne.  Die  über  alle  gebiete  der  grammatik  sich  er- 
streckenden angaben  Pänini’s  sind  so  reichhaltig,  so  ins  einzelne 
gehend,  dass  sie,  übersichtlich  zusammengestellt,  ein  ziemlich 
getreues  bild  seiner  spräche  ergeben  müssten.  Der  gedanke 
liegt  nahe,  dieses  bild  oder  diese  Zusammenstellung  mit  den 
vorhandenen  denkmälern  der  sanskritliteratur,  der  heiligen  wie 
, der  profanen,  der  reihe  nach  zu  vergleichen,  um  festzustellen, 
welche  gruppe  von  denkmälern  der  spräche  und  zeit  jenes 
grammatikers  am  nächsten  stehe.  Die  folgende  arbeit  möge 
als  ein  versuch  in  diesem  sinne  angesehen  werden. 

Man  wird  einwenden,  dass  ein  solches  unternehmen  schon 
deswegen  aussichtslos  sei,  weil  die  spräche,  welche  Pänini  lehrt,  in 
dieser  weise  niemals  existirt  habe,  weil  die 'grammatische  spräche5, 
ein  künstliches  gebilde,  in  der  übrigen  entwickelung  des  sanskrit 
keinen  platz  finde,  die  angaben  der  grammatik  folglich  nicht 
genügenden  kritischen  wert  besässen,  um  irgend  welche  Schlüsse 
auf  sie  zu  bauen.  Darauf  ist  zu  antworten,  dass  die  frage  über 
den  kritischen  wert  der  angaben  Pänini’s  selbst  noch  für  un- 
entschieden gelten  muss,  indem  bis  jetzt  ein  vollständiger  und 
überzeugender  beweis  weder  für  noch  gegen  ihre  giltigkeit  er- 
bracht worden  ist.  Dieser  beweis  kann  wieder  nur  durch  eine 
genaue  Vergleichung  mit  der  wirklichen  spräche  geführt  werden, 
sodass  wir  uns  immer  auf  diese  forderung  zurückgeführt  sehen. 

Welche  Schriftwerke  kommen  aber  für  eine  solche  Ver- 
gleichung in  erster  linie  in  betracht  ? Ohne  zweifei  solche,  deren 
entstehung  man  aus  anderen  gründen  vor  oder  wenigstens 
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gleichzeitig  mit  Pänini  selbst  setzen  darf,  so  dass  sie  ihm  bei 
abfassung  seiner  regeln  als  muster  gedient  haben  könnten.  Es 
wäre  offenbar  verkehrt,  einem  grammatiker  vor  zu  werfen,  dass 
er  einen  Sprachgebrauch  ignorire,  der  sich  vielleicht  erst  jahr- 
hunderte  nach  ihm  gebildet  hat.  Diesen  fehler  würde  man 
aber  begehen,  wollte  man  für  die  beurteilung  Pänini’s  z.  b.  die 
spräche  des  Kälidäsa  und  seiner  nachfolger  als  massstab  nehmen. 
Wahrscheinlich  würde  dieses  urteil  .für  ihn  sehr  günstig  aus- 
fallen;  denn  Pänini’s  lehre  ist  für  Kälidäsa  bereits  unumstöss- 
liche  und  unfehlbare  autorität.  Eben  daraus  ergiebt  sich  aber 
auch,  dass  Pänini  sicherlich  einer  weit  früheren  epoche  des 
sanskrit  angehört. 

Wenn  wir  so  auf  die  älteren  und  ältesten  denkmäler  hin- 
gewiesen werden,  so  ist  zur  gerechten  beurteilung  eine  weitere 
einschränkung  nach  der  andern  Seite  nötig.  Pänini  erwähnt 
häufig,  dass  dieses  oder  jenes  wort,  dieser  oder  jener  Sprach- 
gebrauch nur  im  ve da  vorkomme.  Ohne  eine  vollständige  dar- 
stellung  des  vedischen  idioms  zu  geben,  scheint  er  dadurch  den 
gegensatz  der  classischen  spräche  nur  ins  rechte  licht  setzen 
zu  wollen.  Jedenfalls  geht  daraus  hervor,  dass  man  zu  Pänini’s 
zeit  eine  vorclassische,  veraltete  sprachperiode  von  der  eigent- 
lich classischen  unterschied,  und  weiter,  dass  man  die  werke 
dieser  vorclassischen  periode  nur  insoweit  zu  kriterien  machen 
darf,  als  es  sich  um  ausdrücklich  als  vedisch  bezeichnete  eigen- 
tümlichkeiten  handelt,  nicht  im  allgemeinen.  Aus  dieser  er- 
wägung  sind  ohne  zweifei  auszuschliessen  vor  allem  der  Rig- 
veda,  der  Sämaveda  und  die  metrischen  teile  des  Yajurveda. 

An  den  Veda  schliessen  sich  zunächst  die  Brähmana  an. 
Die  frage , ob  diese  Schriftgattung  zu  Pänini’s  zeit  schon  vor- 
handen war,  ist  sehr  einfach  zu  beantworten:  Pänini  selbst 
erwähnt  sie,  und  zwar  mit  demselben  namen  II,  3,  60  (§  96). 
Es  fragt  sich  daher  weiter,  ob  von  den  auf  uns  gekommenen 
Brähmana  zu  Pänini’s  zeit  schon  einiges  existirt  haben  mag. 
Wenn  sich  diese  frage  bejahen  liesse,  resp.  wenn  es  gelänge, 
diese  Brähmana  mit  Sicherheit  ausfindig  zu  machen , so  würde 
ihre  spräche  gleichsam  als  prüfstein  für  Pänini’s  lehre  von 
höchster  Wichtigkeit  sein,  zumal  die  vorzügliche  treue,  mit  welcher 
diese  alten  werke  fast  variantenlos  überliefert  sind,  einer  solchen 
Untersuchung  sehr  zu  statten  kommt. 

Das  Aitareya-Brähmana  gilt  im  allgemeinen  als  das  älteste, 
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und  pflegt  bei  aufzählungen  ihre  reihe  zu  eröffnen;  es  verdient 
daher  an  erster  stelle  beachtet  zu  werden.  — 

Der  erste  teil  meiner  arbeit  enthält  eine  genaue  darstel- 
lung  der  casuslehre  Pänini’s,  d.  h.  also  des  2.  capitels  des 
III.  buches  seiner  grammatik,  mit  einigen  ergän zungen  aus  an- 
dern büchern  seines  Werkes,  soweit  sie  zum  verständniss  not- 
wendig sind.  Der  zweite  teil  versucht  dann,  das  verhältniss 
der  angaben  dieses  abschnittes  zum  Sprachgebrauch  des  Aitareya- 
Brähmana  darzulegen. 

Zur  controle  ist  im  ersten  teile  bei  jeder  regel  die  stelle 
angegeben,  die  sie  bei  Pänini  einnimmt.  Von  der  reihenfolge 
der  sütra  ist  im  allgemeinen  nur  da  abgewichen,  wo  dieselbe 
durch  eine  rücksicht , welche  für  uns  nicht  in  diesem  masse 
gebietend  ist,  nämlich  durch  das  gebot  der  kürze  bedingt  wurde. 
Die  beispiele  zu  den  sütra  stammen  aus  der  Kägikä  Vritti, 
beruhen  also  zunächst  nur  auf  deren  autorität.  Von  Pänini's 
nachfolgern  sind  Kätyäyana,  Patanjali  und  die  Verfasser  der 
Kägikä  in  betracht  gezogen  worden,  die  beiden  ersten  nach  der 
neuen  kritischen  ausgabe  des  Mahäbhäshya  von  einander 
geschieden.  Ihre  angaben  sind,  soweit  sie  zusätze  oder  Verän- 
derungen, nicht  blosse  erklärungen  von  Pänini’s  regeln  bieten, 
in  den  mit  a bezeichneten  paragraphen  wiedergegeben.  Ein 
vorgesetztes  K,  M oder  V zeigt,  ob  die  betreffende  notiz  aus 
Katyayana,  Patanjali  (Mahabhäshya)  oder  der  Kä<pkä  Vritti 
stammt. 

Die  anregung  zu  dieser  arbeit,  sowie  die  bereitwilligste  und 
weitgehendste  Unterstützung  bei  ausführung  derselben  verdanke 
ich  herrn  professor  Kielhorn,  welcher  mich  auch  in  das 
Studium  der  indischen  grammatik  eingeführt  hat. 


Casuslehre  des  Pänini. 

V orbemerkungen. 

§ 1.  Vom  satze. 

Die  einfachste  form  des  satzes  ist  eine  blosse  verbalform 
(Värttika  10  zu  Pan.  II,  1,  1). 

brühi  'sprich5,  pacati  cer  kocht5  sind  vollständige  Sätze. 
Diese  einfachste  form  kann  zunächst  erweitert  werden  durch 
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hinzutritt  entweder  eines  adverbs  oder  eines  käraka,  welches 
letztere  wieder  von  näheren  bestimmungen  begleitet  sein  kann 
(Värtt.  9 zu  Pan.  II,  1,  1). 

uccaih  pathati  cer  recitirt  laut?,  odanam  pacati  cer  kocht 
brei\  odanam  mriduvicadam  pacati  cer  kocht  einen  weichen 
brei’. 

§ 2.  Von  den  käraka. 

In  bezug  auf  das  verbum,  welches  nach  dem  vorigen  den  < 

hauptbestandteil  jedes  satzes  bildet,  ist  käraka  cfactor’  alles 
das,  was  in  verschiedener  (unten  näher  zu  beschreibender)  weise 
zum  Zustandekommen  der  durch  das  verbum  bezeichneten  hand- 
lung  beiträgt  (Pan.  I,  4,  23). 

Pänini  unterscheidet  sechs  käraka:  kartri,  karman,  sam- 
pradäna , karana,  adhikarana  und  apädäna  *). 

§ 3.  Die  aufgabe,  diese  verschiedenen  Mm&a-verhältnisse 
zum  ausdruck  zu  bringen,  fällt  den  casus  des  nomens  zu,  aber 
nicht  ausschliesslich.  Pänini  stellt  daher  an  die  spitze  seiner 
casuslehre  die  allgemeine  regel,  dass  die  in  derselben  enthaltenen 
bestimmungen  nur  dann  in  kraft  treten,  wenn  das  betreffende 
&ara&u-verhältniss  nicht  schon  anderweitig  (durch  einen  andern 
Satzteil)  bezeichnet  wird  (Pan.  II,  3,  1). 

§ 4.  Die  andern  möglichkeiten,  ein  &ara&«-verhältniss  aus- 
zudrücken, werden  von  Kätyäyana  zusammengestellt.  Er  nennt 
deren  vier:  verbalendung,  primäres,  secundäres  suffix,  compo- 
situm (Värtt.  5 zu  Pan.  II,  3,  1). 

Beispiel.  Nach  Pan.  II,  3,  2 (§5),  wo  gelehrt  wird,  dass 
die  2.  casusendung  zur  bezeichnung  des  karman  gebraucht  wird, 
in  unserer  weise  ausgedrückt,  dass  das  nähere  object  im  accu- 
sativ  steht,  bilden  wir  einen  satz  wie  katam  karoti  cer  macht 
eine  matte’.  Wendet  man  diesen  satz  ins  passivum  (kriyate 
katali  'die  matte  wird  gemacht’),  so  bleibt  das  verhältniss  der 
handlung  des  machens  zum  begriff  matte  genau  dasselbe,  obwohl 
der  A wegfällt:  das  &wmaw-verhältniss  wird  hier  durch  die 
passivische  endung  des  verbums  ausgedrückt,  (nicht  durch 
den  nominativ,  cf.  unten  § 84).  Dasselbe  verhältniss  kehrt 
in  der  fassung  kritah  katah  cdie  matte,  welche  gemacht  worden 


*)  Das  karman  entspricht  dem  näheren,  das  sampraddna  dein  entfern- 
teren object;  die  übrigen  haben  in  der  terminologie  der  europäischen 
grammatik  keine  genaue  entsprechung. 
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ist,  die  gemachte  matte5  wieder,  in  diesem  falle  durch  das  pri- 
märe suffix  des  part.  perf.  pass,  bezeichnet. 

Ein  &anwa«-verhältniss bezeichnen  ferner  einige  secundäre 
Suffixe  (worüber  das  nähere  in  die  lehre  von  der  Wortbildung 
gehört),  wie  -ya  und  -ika , denn  catyah  und  gatikah  bedeuten 
gatena  hntoh  cfür  ein  hundert  gekauft5,  und  endlich  gewisse 
composita,  wie  z.  b.  präptodako  grdrnah  aufzulösen  ist  durch 
prdptam  udakam  yam  grdmam  sah  cein  dorf,  bis  zu  welchem 
die  flut  gekommen  ist5. 

Wo  aber  keiner  von  diesen  vier  fällen  vorliegt,  werden  die 
Mm&a-verhältnisse  stets  in  der  nun  folgenden  weise  bezeichnet. 


1.  Accusativ  (II,  3,  2 — 12). 

II,  3,  2.  3.  12. 

§5.  1.  Beim  verbum  steht  der  A zur  bezeichnung  des 

karman  (2). 

§6.  Der  begriff  karman  wird  Pan.  I,  4,  49 — 53  wie  folgt 
definirt : 

a)  karman  ist  das,  was  der  kartri  (agens,  beim  activen 
verbum  unserm  subject  entsprechend)  durch  seine  handlung  am 
meisten  zu  erlangen  oder  zu  erreichen  wünscht  (49). 

Das  karman  antwortet  daher  auf  die  fragen  'wen  oder 
Vas5  und  bei  verheil  der  bewegung  auf  die  frage  Vohin5. 

katam  karoti  cer  macht  eine  matte5,  grdmam  gacchati  cer 
geht  zum  dorfe5. 

§7.  b)  karman  ist  auch  das,  was  dem  kartri  entweder 
gleichgiltig  oder  unerwünscht,  aber  mit  der  handlung  in  der- 
selben weise  verbunden  ist,  wie  in  § 6 das  erwünschte  (50). 

grdmam  gacchan  vrikshamuläny  upasarpati  cauf  dem  wege 
zum  dorfe  berührt  er  die  wurzeln  der  bäume5,  caurdn  pagyati 
cer  sieht  diebe5. 

§ 8.  c)  Eine  reihe  von  verben  regieren  ausser  dem  gewöhn- 
lichen objectsaccusativ  noch  einen  A der  person,  auf  welche  die 
handlung  des  verbs  bezug  hat  (51). 

§8a.  M:  Diese  verben,  welche  bei  Pänini  nicht  einzeln 
aufgezählt  werden,  sind  nach  der  einheimischen  interpretation 
dieses  sütra  folgende: 

duhc melken5,  ydc  'bitten5,  rudh  'einschliessen5,  prach  'fragen5, 
bhiksh  'betteln,  ci  'sammeln5,  brü  'mitteilen  und  ras 'lehren5;  z.  b. 
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yäm  doydhi  payah  cer  melkt  milch  von  der  kuh\  Paura- 
vam  yäm  yäcate  cer  bittet  den  Paurava  um  eine  kuh\  anvava- 
runaddhi  yäm  vrajam  cer  schliesst  die  kuh  ins  gehege  ein5. 
mänavakam  panthdnam  pricchati  cer  fragt  den  knaben  nach  dem 
wege\  Pauravam  yäm  bliikshate  cer  bettelt  dem  Paurava  eine 
kub  ab5,  vriksham  avacinoti  phaläni  £er  liest  die  fruchte  vom 
bäume  ab5,  putram  brüte  dharmam  cer  teilt  seinem  sohne  das 
gesetz  mit5,  putram  anugästi  dharmam  cer  lehrt  seinem  sohne 
das  gesetz5. 

Patanjali  nennt  diese  verba  beispiele  ( üdäharana ),  woraus 
man  scbliessen  darf,  dass  andre  mit  ähnlicher  bedeutung  an 
dieser  construction  teilnehmen.  Andrerseits  giebt  er  an,  dass 
nur  bei  yäc,  prctch  und  bhiksh  diese  construction  notwendig 
ist.  Bei  dah  und  ci  kann  statt  des  zweiten  A auch  der  Ab,  bei 
rudh  der  L,  bei  brü  und  gäs  der  D stehen  x). 

§9.  d)  A beim  causativum. 

Was  beim  einfachen  verbum  kartri  war,  wird  beim  causa- 
tivum zum  karman , tritt  demnach  in  den  A in  folgenden  fällen : 

a)  bei  verben  der  bewegung  ( yati ); 

yacchati  mänavako  yrämam  cder  knabe  geht  zum  dorfe5. 
yamayati  mänavakam  yrämam  cer  lässt  den  knaben  zum  dorfe 
gehen5,  yäpayati  mänavakam  yrämam  dass. 

ß)  sentiendi  (buddhi) ; 

bodhayati  mänavakam  dharmam  cer  lässt  den  knaben  das 
gesetz  erkennen5,  vedayati  mänavakam  dharmam  dass. 

y)  des  essens,  consumirens  (pratyavasäna) ; 

bhojayati  mänavakam  odanam  cer  lässt  den  knaben  den 
brei  essen5,  ägayati  mänavakam  odanam  dass. 

d)  declarandi; 

adhyäpayati  mänavakam  vedam<  cer  lässt  den  knaben  den 
veda  studiren.  päthayati  mänavakam  vedam  dass. 

e)  bei  intransitiven  (52). 

äsayati  Devadattam  cer  lässt  den  Devadatta  sitzen5. 

§ 10.  Bei  allen  übrigen  verben  bleibt  das  subject  des  ein- 
fachen verbs  auch  beim  causativum  kartri  und  tritt  daher  in 
den  I nach  § 38. 

*)  Der  doppelte  A bei  ni  ‘führen’  gehört  nicht  hierher,  ebensowenig 
derjenige  bei  verben  des  machens,  wählens  u.  s.  w. ; bei  ni  ergeben  sich 
beide  accusative  aus  § 6,  bei  den  andern  hängt  nur  ein  A vom  verbum 
ab,  während  der  zweite  nähere  bestimmung  ( viceshana ) des  ersten  ist. 
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pacaty  odanam  Devadattah  CD.  kocht  brei\  pdcayaty  oda - 
nam  Devadattena  cer  lässt  den  D.  brei  kochen". 

Bei  den  worten  hri  'tragen"  und  kri  'machen"  aber  sind 
beide  constructionen  gestattet  (53). 

harati  bhärarn  mdnavakah  'der  knabe  trägt  eine  last’. 
hdrayati  bhdram  mänavakam  oder  mdnavakena  cer  lässt  den 
knaben  eine  last  tragen",  kärayati  katam  Devadattam  oder 
Devadattena  cer  lässt  den  Devadatta  eine  matte  machen3. 

§ 10  a.  Pänini’s  angaben  über  die  construction  beim  causa- 
tivuin  werden  im  Mahäbhäshya  specieller  ausgeführt. 

K:  Von  §9  a)  ist  auszunehmen  ni  'führen;  ferner  vah 
'tragen",  ausser  wenn  es  von  last-  oder  Zugtieren  gebraucht 
wird. 

ndyayati  bhdram  Devadattena  'er  lässt  den  D.  eine  last 
tragen",  vdhayati  bhdram  Devadattena  dass.  Aber  vähayanti 
balivardan  yavdn  'sie  lassen  die  ochsen  gerste  tragen". 

Zu  §9/?):  Der  A steht  bei  gru  'hören,  vi-jnd  'unterschei- 
den und  upa-labh  'wahrnehmen";  bei  drig  'sehen"  im  paras- 
maipada,  im  atmanepada  sind  I und  A gestattet. 

Von  § 9 y)  sind  auszunehmen  die  verben  ad  'essen,  khäd 
dass,  und  bhaksh  dass.;  letzteres  jedoch  nicht,  wenn  es  den 
begriff  des  verletzens,  zerstörens  involvirt. 

bhakshayati  pindim  Devadattena  'er  lässt  den  D.  den  kuchen 
essen".  Aber  bhakshayanti  balivardan  yavdn  'sie  lassen  die 
ochsen  die  gerste  auffressen". 

Zu  § 9 ö)  : Bei  live  'rufen",  kr  and  'brüllen  und  gabd  'ertönen 
steht  der  I;  bei  jalp  'schwatzen,  vi-lap  'klagen  und  d-bhäsh 
'anreden  der  A.  Bei  abhi-vad  'begrüssen"  im  atmanepada  sind 
I und  A gestattet. 

§11.  Von  der  hauptregel,  dass  das  karman  im  A steht 
(§  5),  giebt  es  folgende  ausnahmen : 

Anmerkung  1.  Bei  hu  'opfern  steht  im  Veda  das 
karman  im  A oder  I (3). 

yavdgüm  agnihotram  oder  yavdgvägnihotram  juhotice r opfert 
gerstenmus  als  agnihotra". 

§12.  Anmerkung  2.  Bei  verben  der  bewegung  (gati)  steht 
auf  die  frage  'wohin"  der  A oder  D,  wenn  von  einer  wirklichen 
körperlichen  bewegung  die  rede  ist  (12). 

grämam  oder  grdmaya  gacchati  'er  geht  zum  dorfe".  grä- 
mam  oder  grdmaya  vrajati  dass.  Aber  nur  manasä  Pdtali- 
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putram  gacchati  cer  wandert  in  gedanken  nach  Pätaliputra5.  — 
adhvdnam  gacchati  cer  geht  einen  weg5.  Hier  nur  A,  weil  nicht 
auf  die  frage  'wohin5  geantwortet  wird. 

II,  3,  5 — 7. 

§ 13.  2.  Bei  angaben  von  zeit  und  raum  bezeichnet  der  A 
die  dauer,  resp.  ausdehnung  einer  handlung  oder  eines  Zu- 
standes (5). 

Demnach  antwortet  der  A auf  die  fragen  'wie  lange5  und 
'wie  weit5. 

nidsarn  adhite  'er  studirt  einen  monat  lang5,  krogarh  ku- 
tild  nadi  'der  fluss  ist  einen  kroga  lang  gekrümmt5. 

§14.  Anmerkung  1.  Soll  zugleich  die  beendigung  einer 
handlung  und  das  erreichen  des  durch  sie  erstrebten  Zweckes 
innerhalb  einer  bestimmten  zeit  oder  eines  bestimmten  raumes 
bezeichnet  werden,  so  steht  der  I (6). 

mäsendnuvdko  ’dJütah  'er  hat  das  kapitel  in  einem  monat 
auswendig  gelernt5. 

§15.  Anmerkung  2.  Die  zeitliche  oder  räumliche  ent- 
fernung  zweier  (im  satze  selbst  genannten)  punkte  von  ein- 
ander wird  durch  den  L oder  Ab  bezeichnet  (7). 

adya  bhuktvä  Devadatto  dvyahe  oder  dvyahdd,  bhokta  nach- 
dem D.  heut  gegessen  hat,  wird  er  in  zwei  tagen  wieder  essen5. 
ihastho  ’yam  ishväsah  kroce  oder  krocdl  lakshyam  vidhyati  'dieser 
hier  stehende  schütze  trifft  sein  ziel  in  der  entfernung  eines 
kroga5. 

II,  3,  8 -11. 

§ 16.  3.  Von  den  karmapravacaniya. 

Die  karmapravacaniya  werden  Pan.  I,  4,  83 — 98  mit  ihren 
bedeutungen  aufgezählt.  Es  sind  folgende:  anu , upa,  apa,  pari, 
ä,  prati , abhi,  adhi,  su,  ati  und  api.  Von  diesen  kommen  aber 
die  drei  letzten  hier  nicht  in  betracht,  weil  sie  ihrer  bedeutung 
nach  kein  nomen  regieren  können. 

§17.  Hauptregel.  In  Verbindung  mit  einem  karmapra- 
vacanvya  steht  der  A (8). 

§18.  Ausnahmen. 

a)  apa,  d,  pari  in  der  bedeutung  'ringsum,  ausserhalb5  und 
prati  in  den  bedeutungen  'ähnlich5  und  'für5  regieren  den 
Ab  (10.  11). 

b)  upa  'über  und  adln  regieren  den  L (9). 

Daraus  ergiebt  sich  folgende  Übersicht: 
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§19.  Präpositionen  mit  dem  A: 

anu  a)  infolge,  gemäss,  nach5  (I,  4,  84). 

Cdkalyasya  samhitäm  anu  prdvarshat  ces  regnete  infolge 
des  gebetes  des  Qäkalya5. 
ß)  ‘längs5  (85). 

nadhn  anv  avasitd  send  cdie  armee  ist  längs  des  flusses 
aufgestellt5. 

y)  Cnach,  unter5  (vom  inferior)  (86). 

anu  Cäkatdyanam  vaiydkaranah  ‘die  übrigen  grammatiker 
kommen  dem  Qäkatäyana  nicht  gleich5. 

d)  ‘nach — hin5  (90). 

vriksham  anu  vidyotate  vidyut  ‘der  blitzstrahl  fährt  nach 
dem  bäume  hin5. 

e)  ‘in  bezug  auf,  gegen5  (nähere  bestimmung)  (90). 
sddhur  Devadatto  mdtaram  anu  ‘Devadatta  ist  gut  gegen 

seine  mutter5. 

S)  ‘für5  (90). 

yad  atra  mdm  anu  sydt  tad  diyatam  ‘was  hiervon  für 
mich  bestimmt  ist,  das  soll  man  mir  geben5. 
rj)  ‘für  (distributiv)  (90). 

vriksham  vriksham  anu  sincati  ‘er  begiesst  bäum  für  bäum5. 

upa  = anu  y)  (87). 

pari  = anu  d)  — rj)  (90). 

prati  — anu  d)  — rj)  (90). 

abhi  = anu  ö),  s)  und  rj)  (91). 

§20.  Präpositionen  mit  dem  Ab: 
apa  ‘ausser5  (88). 

apa  Trigartehhyo  vrishto  devah  ‘der  gott  hat  regnen  lassen 
ausser  in  Trigarta5. 
pari  = apa  (88). 
d ‘bis5  (89). 

d Pdlaliputrdd  vrishto  devah  ‘der  gott  hat  regnen  lassen 
bis  nach  Pataliputra5. 

prati  a)  zur  bezeichnung  der  ähnlichkeit  (92). 

Ahhimanyur  Arjunatah  prati  ‘Abhimanyu  ist  dem  Arjuna 
ähnlich5. 

ß)  ‘für  (Umtausch,  bezahlung)  (92). 

mdshdn  asmai  tilebhyah  prati  yaccliati  ‘er  giebt  ihm  bohnen 
für  sesam5. 

§ 21.  Präpositionen  mit  dem  L: 
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upa  'über2 * * 5  (bei  massangaben)  (87). 

upa  hhäryäm  dronah  'eine  metze  über  einen  scheffel5. 

adhi  'über5  (beim  yerhältniss  von  herr  und  unterthan)  (97). 

adhi  Pancäleshu  Brahmadattah  'Brahmadatta,  der  über  die 
Paiicäla  herrscht5  (zum  unterschiede  von  anderen  desselben 
namens). 

II,  3,  4. 

§ 22.  4.  Der  A steht  in  Verbindung  mit  den  adverbien 
antarä  und  antarena. 

Die  Kagikä  giebt  für  antarä  die  bedeutung  'zwischen5,  für 
antarena  'zwischen  und  'ohne5,  mit  folgenden  beispielen: 

antarä  tvärh  ca  mäm  ca  hamandaluh  'zwischen  dir  und  mir 
steht  ein  wasserkrug.5  antarena  tväm  ca  mäm  ca  hamandaluh 
dass,  antarena  purushahäram  na  him  eil  labhyate  'ohne  an- 
strengung  wird  nichts  erlangt5. 

§ 22  a.  K zu  Pan.  II,  3,  2 : Der  A steht  ferner  nach  den 
partikeln  samayä,  nihashä  und  hä. 

samayä  grämam  'nahe  beim  dorfe5.  nihashä  grämarn  dass. 
hä  Devadattam  'o  über  den  D.5 

M zu  Pan.  II,  3,  2:  Desgleichen  nach  abhitas  'zu  beiden 
seiten5,  ubhayatas  dass.,  paritas  'rings  herum5,  sarvatas  'auf  allen 
seiten  ; uparyupari  'oberhalb5,  adhyadhi  'auf5  und  adho’dhas 
'unterhalb5;  endlich  nach  dhih  'pfui5. 

A bei  hrudh  und  druh  mit  präfixen  § 30. 

A des  sampradäna  von  yaj  § 37  a. 

A beim  harana  von  dw  §41. 

A bei  nimitta  u.  s.  w.  § 48  a. 

A bei  dihgabda  auf  -ena  § 64. 

A bei  prithah , vinä  und  nänä  § 66  a. 

A bei  düräntihärtha  § 70. 

A bei  adhi-gt , adhi-shthä , adhy-äs , abhini-vig , upa-vas, 
anu-vas , adhi-vas  und  ä-vas  § 73. 


2.  Dativ  (II,  3,  13 — 17). 

II,  3,  13. 

§23.  1.  Beim  verbum  steht  der  D zur  bezeichnung  des 

sampradäna. 

§24.  Ueber  sampradäna  cf.  I,  4,  32 — 41: 
a)  sampradäna  ist  entweder  der,  für  den  der  agens  das 
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object  der  handlung  (z.  b.  des  gebens)  bestimmt  hat,  oder 
der  (oder  das),  für  den  (oder  das)  eine  handlung  bestimmt 
ist  (32). 

Das  sampradäna  antwortet  daher  auf  die  fragen  ‘wem* 
oder  'für  wen3. 

upädhydydya  gdih  dadäti  'er  giebt  dem  lehrer  eine  kuh . 
gräddhäya  nigarhate  'er  spottet  über  das  manenopfer3.  yud- 
dlfiäya  saihnahyate  cer  rüstet  sich  für  die  schiacht3. 

§ 25.  b)  bei  ruc  'gefallen  und  ähnlichen  verben  derjenige, 
welcher  erfreut  wird  (33). 

Devadattdya  rocate  modakah  'dem  D.  gefällt  der  kuchen. 
Yajnadattäya  svadate  püpah  'dem  Y.  schmeckt  der  kuchen3. 

§ 26.  c)  bei  den  verben  clägh  'schmeicheln3,  hnu  atm.  'läug- 
nen3,  sthä  (Atm.  nach  Pan.  I,  3,  23)  'jemandem  beistimmen3 
und  gap  'schwören3  der,  von  dem  man  wünscht,  vernommen  zu 
werden  (34). 

Devadattdya  glaghate  'er  schmeichelt  dem  D.3 

§27.  d)  bei  dhri  10.  'schulden3  der  gläubiger  (35). 

Devadattdya  gatam  dhdrayaticev  schuldet  dem  D.  ein  hundert3 

§ 28.  e)  bei  sprih  'wünschen,  verlangen3  derjenige,  nach 
dem  man  verlangen  trägt  (36). 

pushpebhyah  sprihayati  'er  verlangt  nach  blumen. 

§29.  f)  bei  krudh  'zürnen , druh  'hintergehen3,  irshy  'eifer- 
süchtig sein3,  asüya  'missgünstig  sein3  und  ihren  synonymis 
derjenige,  gegen  den  man  zorn  empfindet  (37). 

Devadattdya  krudhyati  'er  zürnt  dem  D.3 

§30.  Anmerkung:  Wenn  krudh  und  druh  mit  präfixen 
versehen  sind,  so  regieren  sie  den  A (38). 

Devadattam  abhikrudhyali  'er  zürnt  dem  D.3 

§31.  g)  bei  radh  und  iksh  derjenige,  für  den  die  frage 
gestellt  wird  (39). 

Devadattäyekshate  'er  weissagt  dem  D.  aus  den  Sternen3 
(vom  astrologen  gesagt;  so  die  auffassung  der  Käqikä). 

§ 32.  h)  bei  prati-cru  und  d-cru  'versprechen3  heisst  sam- 
pradäna der  agens  der  vorausgehenden  handlung  (für  welche 
das  versprechen  geleistet  wird)  (40). 

Devadattdya  gäm  praticrinoti  'er  verspricht  dem  D.  eine 

kuh3. 

§ 33.  i)  desgleichen  bei  anu-gri  'nachsingen3  und  prati-gri 
'gegensingen3  (41). 
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hotre  ’nugriwäti  ‘er  singt  dem  hotri  ‘nach*  (der  vorher  ge- 
sungen hat). 

§33a.  K zu  II,  3,  13:  Bei  klip  czu  etw.  werden’  bezeichnet 
der  D das,  was  zu  stände  kommt. 

müträya  kalpate  yavägüh  cdie  gerstenbrühe  wird  zu  harn’. 
V : Desgleichen  bei  den  synonymis  von  klip , z.  b.  sam-pad 
und  jan. 

II,  3,  14. 

§ 34.  2.  Das  von  einem  infinitiv  abhängige  object  tritt  in 
den  D,  wenn  der  infinitiv  selbst  ausgelassen  ist. 

Ein  satz  wie  edhebhyo  vrajati  cer  geht  nach  brennholz 
wird  erklärt  durch  edhän  dhartiim  vrajati  cer  geht  um  brenn- 
holz zu  holen5. 

II,  3,  15. 

§35.  3.  Der  D steht  bei  abstractis,  wenn  sie  im  sinne 

eines  infinitivs  gebraucht  werden. 

päkäya  vrajati  cer  geht  zum  kochen  oder  um  zu  kochen . 
§35a.  K:  Aehnlich  sind  folgende  dative,  die  Käty.  unter 
Pan.  II,  3,  13  anführt: 

D zur  bezeiehnung  des  Zweckes. 

yüpäya  däru  ‘bolz  für  einen  opferpfahl5.  kundaldya  hi- 
ranyam  cgold  für  einen  ohrschmuck5. 

D zur  bezeiehnung  dessen,  was  durch  ein  naturereigniss 
angekündigt  wird. 

vätäya  kapild  vidyud  ätapäyätilohim 
pitd  bhavati  sasyäya  durbhikshäya  sitd  bhavet 
cauf  wind  deutet  ein  braunroter  blitz,  auf  liitze  ein  hellroter, 
ein  gelber  auf  reiche  ernte,  ein  weisser  auf  hungersnot5. 

II,  3,  16. 

§ 36.  4.  Der  D steht  in  Verbindung  mit  namas  ‘preis5, 

svasti  ‘heil5,  svähä  und  svadhä  dass.,  alam  ‘genug,  gewachsen 
und  vashat  (in  opferformein  gebraucht). 

namo  devebhyah  ‘preis  den  göttern5.  svasti  prajdhhyah 
‘heil  der  nachkommenschaft5.  svähä  ’gnaye  ‘heil  dem  Agni5. 
svadhä  pitribhyah  ‘heil  den  manen  . alam  mallo  malläya  ‘der 
eine  ringkämpfer  ist  dem  andern  gewachsen5,  vashad  Indrdya. 
§ 36  a.  K zu  II,  3,  13:  D bei  hita  ‘gut,  heilsam5. 
hitam  arocakine  ‘gut  für  einen,  der  keinen  appetit  hat5. 

M zu  II,  3, 16 : Wie  alam  regieren  auch  seine  Synonyma  den  D, 
z.  b.  prabhu  ‘jmd.  gewachsen  und  pra-bhü  ‘jmd.  gewachsen  sein5. 
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prdbhur  wallo  malläya  Ccler  eine  faustkämpfer  ist  dem  an- 
dern gewachsen3 * 5. 

V : Die  Kägikä  fügt  diesen  noch  gakta  in  gleicher  be- 
deutung  bei. 
r II,  3,  17. 

§ 37.  5.  D oder  A steht  beim  object  von  man  4.  'wofür 
halten5,  zum  ausdruck  der  geringscliätzung,  beim  vergleich  mit 
% nichtlebenden  wesen. 

na  tvd  trinam  oder  irinäya  manye  Cich  achte  dich  nicht 
einem  grashalme  gleich5. 

§ 37  a.  M zu  I,  4,  32:  Bei  yaj  'opfern5  steht  das  sampra- 
ddna  im  A und  das  karman  im  1. 

pagund  Rudram  yajate  cer  opfert  dem  Rudra  ein  tier5. 

(Dieser  regel  liegt  eine  etwas  veränderte  auffassung  gegen- 
über Pänini  zu  gründe.  Indem  nämlich  letzterer  gelegentlich 
(II,  3,  63.  § 100)  von  dem  karana  von  yaj  spricht,  zeigt  er, 
dass  er  dieses  verb  als  synonym  von  nam  'ehren5,  nicht  von 
da  'geben5  fasst.  Die  obige  regel  ist  daher  von  seinem  Stand- 
punkte aus  überflüssig.) 

D bei  verben  der  bewegung  § 12. 

D bei  verben  des  mietens  § 42. 

D bei  nimitta  u.  s.  w.  § 48  a. 

D im  sinne  des  G § 98  a. 

D bei  äyushya  u.  ä.  im  Segenswunsch  §§  115.  115a. 


3.  Instrumental  (II,  3,  18 — 27). 

II,  3,  18.  22. 

§38.  1.  Der  I steht  beim  verbum  zur  bezeichnung  des  kar- 

tri und  des  karana  (18). 

§ 39.  a)  Nach  I,  4,  54  ist  kartri  der,  welcher  seiner  eignen 
richtschnur  folgt,  d.  i.  also  der,  welcher  als  von  andern  unab- 
hängig handelnd  dargestellt  werden  soll,  nach  dessen  willen 
die  handlung  des  verbums  eintritt. 

Nach  dem  in  § 3 bemerkten  kann  der  I den  kartri  nur 
beim  passivum  oder  beim  causativum  (§  10)  bezeichnen;  beim 
activen  verbum  ist  er  stets  in  der  verbalendung  enthalten  (§  84). 

Devadattena  kriyate  'es  wird  von  Devadatta  gethan5.  pä- 
cayaty  odanam  Devadattena  'er  lässt  den  D.  brei  kochen5, 
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§40.  b)  die  definition  des  karana  wird  I,  4,  42 — 44  gegeben: 
karana  heisst  das,  was  mehr  als  alles  andere  zum  gelingen 
der  handlung  beiträgt,  mit  dessen  bilfe  die  handlung  zu  stände 
kommt,  also  das  mittel  oder  Werkzeug  (42). 

Das  karana  antwortet  daher  auf  die  fragen  c womit’  oder 
‘wodurch’. 

dätrena  lunäti  cer  schneidet  mit  der  sichef  D- 
§41.  Anmerkung  1.  Bei  div  ‘spielen ’kann  das,  wodurch 
die  handlung  zu  stände  kommt,  karana  oder  karman  heissen 
(also  im  I oder  A stehen)  (43). 

akshair  dwyati  oder  akshän  dwyati  cer  spielt  mit  würfeln’. 
§42.  Anmerkung  2.  Bei verben  , welche  c dingen,  mieten’ 
bedeuten  ( parikrayana ),  steht  lohn  oder  miete  im  I oder  D (44). 

gatena  oder  gatäya  parikrito  9 nubrühi  cdu,  den  ich  für  ein 
hundert  gemietet  habe,  recitire’. 

§43.  Anmerkung  3.  Das  karman  von  sam-jnd  (Atm. 
nach  I,  3,  46)  czugethan  sein,  harmoniren  steht  im  I oder  A (22). 
piträ  oder  pitararh  sariijänite  cer  harmonirt  mit  seinem  vater’. 
II,  3,  23—27. 

§ 44.  2.  Der  I wird  gebraucht  zur  angabe  der  Ursache  oder 

des  grundes  (23). 

kanyayä  gokah  ckummer,  welcher  durch  ein  mädchen  ver- 
ursacht ist’,  vidyayä  yagah  cruhm  infolge  seiner  Wissenschaft’. 

§45.  Anmerkung  1.  Ist  die  Ursache  eine  schuld,  so  steht 
der  Ab  (24). 

gatdd  baddhah  cer  ist  wegen  einer  schuld  von  hundert  (z.  b. 
goldstücken)  gebunden  worden’. 

§ 46.  A n m e r k u n g 2.  Ist  die  Ursache  eine  eigenschaft,  und 
zwar  im  masculinum  oder  neutrum , so  steht  beliebig  I oder 
Ab  (25). 

jädyäd  baddhah  oder  jddyena  baddhah  cer  ist  infolge  seiner 
thorheit  gebunden  worden’.  Aber  nur 

pra/jnayd  muktah  cer  ist  infolge  seiner  klugheit  befreit 
worden’. 

§ 47.  Anmerkung  3.  Wird  bei  angabe  eines  grundes  das 
wort  hetu  selbst  verwendet,  so  wird  es  im  G gebraucht  (26). 


*)  Soll  das  mittel  oder  Werkzeug  als  unabhängiger  agens  dargestellt 
werden,  so  wird  es  zum  kartri  und  tritt  beim  activen  verbum  in  den 
N:  dätram  lunäti  ‘die  sichel  schneidet’. 
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annasya  hetor  msati  cer  hält  sich  hier  auf  seines  lebens- 
unterhalts  wegen' 1). 

§ 48.  Anmerkung  4.  Wird  aber  hetu  durch  ein  pronomen 
näher  bestimmt,  so  ist  sowohl  G als  I erlaubt  (27). 

§48a.  M:  Patahjali  fasst  die  regel  bedeutend  weiter.  Nach 
ihm  können  in  diesem  sinne  nimitta , kdrana  und  hetu,  und 
zwar  in  allen  Casus  verwandt  werden. 

kim  nimittaim  vasati  caus  welchem  gründe  verweilt  er  hier? 
kena  nimittena  vasati  u.  s.  w.  dass. 

V : Die  Kägikä  fügt  diesen  noch  prayojana  in  gleicher  an- 
wendung  hinzu. 

kim  prayojanam  vasati  u.  s.  w.  dass. 

II,  3,  19. 

§ 49.  3.  Bei  der  partikel  saha  ‘mit5  steht  der  I,  um  das  zu 
bezeichnen,  was  man  nicht  als  die  hauptsache  darstellen  will. 

(Die  hauptsache  oder  der  wichtigere  der  beiden  durch  saha 
verbundenen  begriffe  ist  im  einklange  mit  § 39  der  agens  im 
satze). 

putrena  sahägatah  pitä  cder  vater  ist  mit  seinem  sohne 
gekommen5. 

§49a.  V:  Die  Kägikä  fügt  hinzu,  dass,  wie  aus  Pänini’s 
eigenem  Sprachgebrauch  hervorgehe  (cf.  Pän.  I,  2,  65),  auch 
der  blosse  I ohne  saha  im  selben  sinne  gebraucht  werden 
könne,  z.  b.  vriddho  yund  cder  alte  mit  dem  jungen5. 

Ferner  fügt  sie  hinzu,  dass  auch  die  Synonyma  von  saha 
mit  dem  I verbunden  werden,  z.  b.  putrena  särdham  = putrena 
saha. 

II,  3,  20. 

§ 50.  4.  Der  I steht  bei  der  bezeichnung  von  körperlichen 

gebrechen. 

akshnd  kdnah  'blind  auf  einem  äuge5,  pddena  khanjah 
‘lahm  auf  einem  fusse5. 

II,  3,  21. 

§ 51.  5.  Der  I steht  beim  charakteristischen  merkmal  eines 

gegenständes,  woran  derselbe  als  solcher  zu  erkennen  ist. 

api  bhavdn  kamandalund  chättram  adräkshit  ‘hast  du  den 
schüler  mit  seinem  wasserkrug  gesehen?5 

§ 51  a.  K:  Käty.  erwähnt  im  Värttika  zu  II,  3,  18  noch 


l)  Der  G annasya  ergiebt  sich  aus  § 94. 
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eine  reihe  von  instrumentalen,  die  adverbialisch  gebraucht  wer- 
den, prakrityä  u.  s.  w.  Patahjali  giebt  dazu  diese  beispiele: 

prakrityä  darganiyah  Cschön  von  natur’.  präyena  yäjnikäh 
‘zum  grössten  teil  opferkundige’.  Mätharo  ’smi  gotrena  Cich  bin 
ein  Mathara  von  geschlecht’.  samena  dhävati  cer  läuft  auf  ebenem 
wege\  vishamena  dhävati  cer  läuft  auf  unebenem  wege\  dci- 
dronena  dhänyam  krinäti  cer  kauft  getreide  in  höbe  von  zwei 
dronak  pancakena  pagün  knnäti  cer  kauft  vieh  zu  je  fünf 
stück’,  sähasrenägvän  krinäti  cer  kauft  pferde  zu  tausenden’. 

I beim  karman  von  hu  § 11. 

I bei  angaben  von  zeit  und  raum  § 14. 

I beim  karman  von  yaj  § 37  a. 

I bei  prithak , vinä  und  nänä  § 66. 

I bei  düräntikärtha  § 70. 

I des  adhikarana  bei  einem  nakshatra  § 74. 

I bei  prasita  und  utsuka  § 82. 

I bei  tulyärtha  § 114. 


4.  Ablativ  (II,  3,  28—36). 

II,  3,  28. 

§ 52.  1.  Der  Ab  steht  beim  verbum  zur  bezeichnung  des 

apädäna. 

§53.  Ueber  apädäna  cf.  I,  4,  24—31: 

a)  apädäna  heisst  überall  da,  wo  ein  Weggang  stattfindet, 
der  beharrende,  zurückbleibende  teil,  im  gegensatz  zu  dem 
weggehenden  (24). 

Das  apädäna  antwortet  daher  auf  die  frage  ‘woher’. 

grämäd  ägacchati  ‘er  kommt  aus  dem  dorfe’.  paroatäd 
avarohati  ‘er  steigt  vom  berge  herab’,  agvät  trastät  patitah 
‘er  ist  von  dem  scheugewordenen  pferde  herabgefallen’,  sär- 
thäd  gacchato  hinah  ‘er  ist  hinter  der  weiterziehenden  karawane 
zurückgeblieben’. 

(In  den  beiden  letzten  beispielen  scheint  das  verhältniss 
zunächst  umgekehrt;  denn  nicht  der  bleibende,  sondern  der 
weggehende  teil  scheint  im  Ab  zu  stehen.  Dennoch  schliesst 
die  definition  des  apädäna  auch  diese  fälle  ein:  die  karawane 
z.  b.  beharrt  in  ihrer  früheren  thätigkeit  des  dahinziehens, 
während  deragens  sich  durch  sein  Zurückbleiben  von  ihr  entfernt). 
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§54.  b)  bei  verben  des  fürchtens  ( bin ) und  Schützens  (trai) 
heisst  die  Ursache  der  furcht  apadäna  (25). 

caurebhyo  bibheti  cer  fürchtet  sich  vor  dieben3.  caurebhya 
udvijate  cer  zittert  vor  dieben\  caurebhyas  träyate  cer  schützt 
P vor  dieben.  caurebhyo  rakshati  dass. 

§55.  c)  bei  parä-ji  (ätm.  nach  I,  3,  19)  'unterliegen3 
dasjenige,  was  der  agens  nicht  ertragen  kann  (26). 

» adhyayanät  pardjayate  cer  unterliegt  dem  Studium’. 

§ 56.  d)  bei  verben,  wel  che  ein  ab  wehren,  fernhalten  ( vä - 
rana)  bezeichnen,  das,  was  zu  erlangen  gewünscht  wird  (27). 

yavebhyo  gäm  vdrayati  'er  wehrt  die  kuh  von  der  gerste 
ab3,  yavebhyo  gdrh  nivartayati  dass. 

§57.  e)  beim  verbergen  (antardhi)  der,  von  dem  man  nicht 
gesehen  zu  werden  wünscht  (28). 

upddhydyäd  antardhatte  'er  verbirgt  sich  vor  dem  lehrer3. 
upädhydydn  niliyate  dass. 

§ 58.  f)  beim  erlernen  einer  Wissenschaft  der  lehrer  (29). 

upddhydyäd,  adhite  'er  studirt  unter  seinem  lehrer.  upd- 
dhyäydd  dgamayati  dass. 

§ 59.  g)  apadäna  heisst  die  ursprüngliche  gestalt  des  kartri 
von  jan  'geboren  werden3,  d.  h.  das,  woraus  etwas  entsteht  oder 
gemacht  wird  (30). 

gringdc  charo  jdyate  'der  pfeil  entsteht  aus  horn,  wird  aus 
horn  gefertigt3. 

§ 60.  h)  desgleichen  bei  bhü  'werden3,  das,  wo  etwas  ent- 
steht oder  entspringt  (31). 

Himavato  Gangä  prabhavati  'die  Gangä  entspringt  vom 
Himälaya3. 

§ 60  a.  K zu  I,  4,  24 : apadäna  heisst  ferner  das,  wovor 
man  abscheu  empfindet  (jugupsä) , von  dem  man  aufhört,  ab- 
lässt ( viräma ) und  das,  worin  man  fehlgeht,  wovon  man 
abirrt  (pramäda). 

Dazu  folgende  beispiele  von  Patanjali : 

adharmdj  jugupsate  'er  hat  abscheu  vor  unrecht3,  adhar - 
mdd  bibhatsate  dass,  dharmdd  viramati  'er  lässt  ab  vom  gesetze3. 
dharmän  nivartate  dass,  dharmät  pramädyati  'er  irrt  ab  vom 
wege  des  gesetzes3.  dharmän  muhyati  dass. 

K zu  II,  3,  28 : Der  Ab  steht  auch  zur  bezeichnung  des  von 
einem  zu  ergänzenden  gerundium  abhängigen  karman  oder 
adhikarana. 
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prdsdddt  prekshate  cer  schaut  vom  dache5  (=  präsädam 
druhya  prekshate).  äsanät  prekshate  cer  schaut  von  seinem 
sitze5  (=  dsana  upavigya  prekshate). 

(Beide  zusätze  werden  von  Patanjali  als  unnötig  zurück- 
gewiesen). 

II,  3,  29—31. 

§ 61.  2.  Den  Ab  regiren  die  Wörter,  die  eine  himmelsge- 

gend  bezeichnen  ( dikcahda ),  mögen  sie  nun  in  dieser  speciellen 
bedeutung  gebraucht  werden  oder  eine  allgemein  räumliche  oder 
eine  zeitliche  beziehung  ausdrücken  (cf.  V,  3,  27)  (29). 

pürvo  grdmät  c östlich  vom  dorfe5  oder  Vor  dem  dorfe5. 
pürvo  grishmäd  vasantah  cder  frühling  geht  dem  sommer  voran5. 
uttaro  grdmät  Cnördlich  vom  dorfe5  oder  ‘hinter  dem  dorfe5. 
uttaro  grishmo  vasantdt  ‘der  sommer  folgt  auf  den  frühling5. 

§62.  Anmerkung  1.  Von  den  adverbien,  welche  eine 
himmelsgegend  bezeichnen,  und  welche  V,  3,  27 — 41  aufgeführt 
werden,  regiren  nur  folgende  den  Ab  (29); 

a)  die  adverbia  auf  -ac  (V,  3,  30). 

b)  dakshind  und  uttard  (36.  38). 

c)  dakshindhi  und  uttardhi  (37.  38);  z.  b. 

präg  grdmät  ‘östlich  vom  dorfe5  oder  ‘vor  dem  dorfe5. 

§63.  Anmerkung  2.  Folgende  dikcabda-&äx schien  re- 
giren den  G (30) : 

a)  parastdt,  avarastdt,  uparishtdt,  purastdt , adhastdt  und 
avastat  (V,  3,  27.  29.  31.  40.  41). 

b)  dakshinatas,  uttaratas , paratas  und  avaratas  (28.  29). 

c)  npari  (31). 

d)  uttarät}  adharät,  dakshindt  und  paccdt\  dazu  im  Veda 
die  nebenformen  pagca  und  pagcd  (32 — 34). 

e)  puras , adhas  und  avas  (39). 

parastdd  grdmasya  ‘jenseits  des  dorfes’. 

§64.  Anmerkung  3.  Den  A endlich  regiren  (31) 

uttarena,  adharena  und  dakshinena  (V,  3,  35). 

uttarena  grdmam  ‘nördlich  vom  dorfe5  oder  ‘hinter  dem 
dorfe5. 

§64a.  V;  Die  Käg.  bemerkt,  dass  bei  denen  auf  - ena  A 
und  G vorkomme;  also  z.  b. 

dakshinena  grdmam  oder  grdmasya  ‘südlich5  oder  ‘rechts 
vom  dorfe5. 
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II,  3,  29. 

§65.  3.  Der  Ab  steht  nach  anya  c ein  anderer , itara  dass, 
und  rite  causser,  ohne5. 

anyo  Devadattät  cein  anderer  als  Devadatta5. 

§65a.  V:  Auch  Synonyma  von  anya  regiren  den  Ab,  z.  b. 
bhinna , arthäntara  und  vilakshana. 

II,  3,  32.  33. 

§ 66.  4.  Ab  oder  I steht 

a)  bei  prithak  getrennt  von5,  vind  cohne5  und  ndnd  'ver- 
schieden von  (32). 

prithag  Devadattät  oder  Devadattena. 

§66a.  V:  DieKäg.  fügt  hinzu,  dass  hierauch  der  A vor- 
komme, und  citirt  als  beleg  diesen  vers: 

vind  vätan  vind  varsham  vidyutprapatanam  vind 

vind  hastikritdn  doshän  kenemau  pdtitau  drumau 
'ohne  wind,  ohne  regen,  ohne  das  fallen  eines  blitzes,  ohne 
schaden  verübt  von  elephanten,  wodurch  sind  sonst  diese  beiden 
bäume  umgestürzt  worden?5 

§67.  b)  stoka , alpa,  kricchra  und  katipaya  stehen  im  Ab 
oder  I,  wenn  sie  das  mittel  oder  Werkzeug  (karana)  bezeichnen 
und  substantivisch  gebraucht  sind  (das  reguläre  wäre  allein  der 
I nach  § 38)  (33). 

stokän  muktah  oder  stokena  muktah  cer  ist  mit  geringer 
mühe  befreit  worden5. 

II,  3,  29.  34—36. 

§ 68.  5.  Die  Wörter,  welche  'fern5  oder  'nah5  bedeuten  ( du - 
rdntikdrtha ),  regiren  den  Ab  oder  Gr  (34). 

duram  grämät  oder  grdmasya  'fern  vom  dorfe5.  antikam 
grdmdt  oder  grdmasya  'nahe  dem  dorfe5. 

Andere  beispiele  der  Kägikä:  viprakrishtam  'fern,  abhyä - 
cam  'nahe5. 

§69.  Anmerkung  1.  Eine  ausnahme  macht  drat  (das 
nach  der  Käg.  'fern5  und  'nah5  bedeuten  kann),  indem  es  nur 
den  Ab  regirt  (29). 

dräd  Devadattät. 

§ 70.  Anmerkung  2.  Die  Wörter,  welche  'fern5  oder  'nah’ 
bedeuten,  stehen  selbst,  wenn  absolut  gebraucht,  im  AI  Ab 
oder  L (35.  36). 

duram  oder  durena  oder  dürdt  oder  düre  grdmät  oder 
grdmasya  'fern  vom  dorfe*. 


2* 
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Ab  bei  angaben  von  zeit  und  raum  § 15. 
Ab  nach  präpositionen  § 20. 

Ab  rine  hetau  § 45. 

Ab  gune  hetau  § 46. 

Ab  bei  nimitta  u.  ä.  § 48  a. 

Ab  nach  comparativen  § 78. 


5.  Locativ  (II,  3,  36 — 45). 

II,  3,  36.  45. 

§71.  1.  Der  L steht  beim  verbum  zur  bezeichnung  des 
adhikarana  (36). 

§72.  Ueber  adhikarana  cf.  das  I,  4,  45 — 48  gesagte: 

Das  adhikarana-ve rhältniss  zeigt  den  träger  oder  die  basis 
der  handlung  an;  und  zwar,  wie  die  Käg.  ausführt,  entweder 
die  basis  des  agens  (nämlich  beim  intransitiven  verbum)  oder 
des  objectes  (beim  transitiven)  und  folglich  indirect  in  jedem 
falle  die  des  verbums  (45). 

kate  gete  cer  liegt  auf  der  matte\  odanam  sthälyäm  pacati 
fer  kocht  brei  im  topfe1. 

Diese  basis  ist  ganz  allgemeiner  art  und  nicht  etwa  auf 
locale  angaben  beschränkt;  es  ist  daher  auch  der  L der  zeit 
in  dieser  definition  mit  eingeschlossen.  Pänini  selbst  verwendet 
den  namen  adhikarana  in  bezug  auf  Zeitangaben  z.  b.  II,  3, 
64  (§  109). 

§73.  Anmerkung  1.  Diese  basis  heisst  nicht  adhikarana, 
sondern  karman  bei  den  verhen  adhi-gi  ätm.,  adhi-shthd , adhy- 
äs,  abhini-vig , upa-vas,  anu-vas,  adhi-vas  und  d-vas.  Statt  des 
L finden  wir  daher  bei  diesen  verben  den  A (46 — 48). 

parvatam  adhyäste  cer  sizt  auf  dem  berge1,  grdmam  npa- 
vasati  send  cdie  armee  lagert  in  der  nähe  des  dorfes1. 

§73  a.  K zu  I,  4,  48:  Steht  upa-vas  in  der  bedeutungc fa- 
sten1, so  hat  die  obige  regel  keine  giltigkeit. 

gräma  upavasali  cer  fastet  im  dorfe1. 

§74.  Anmerkung  2.  Bei  den  namen  der  mondstationen, 
wenn  sie  in  der  secundären  bedeutung  gebraucht  sind  und  ein 
adhikarana-^ erhältniss  ausdrücken,  kann  neben  dem  (regulären) 
L auch  der  I stehen  (45). 

pushye  oder  pushyena  päyasam  aghiydt  cwenn  dermond  in 
der  Station  Pushya  steht,  soll  man  milchbrei  essen1. 
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4l,  3,  37.  38. 

§ 75.  2.  In  den  L tritt  das,  durch  dessen  zustand  oder 
handlung,  die  als  bekannt  vorausgesetzt  wird,  die  (nicht  be- 
kannte) haupthandlung  näher  bestimmt  wird  (L  absolutus)  (37). 

goshu  duhyamänasu  gatah  cer  ging  zur  zeit,  wo  die  kühe 
gemolken  werden". 

§ 75  a.  K:  Die  definition,  die  Pänini  für  den  L absolutus 
giebt,  bezieht  sich  genau  genommen  nur  auf  das  temporale  ver- 
hältniss,  welches  im  deutschen  durch  nebensätze  mit  'wenn,  als, 
nachdem"  wiedergegeben  wird.  Durch  Värtt.  3—5  zu  Pan.  II, 
3,  36  wird  deshalb  der  L absolutus  auch  für  das  adversative 
verhältniss  ('während")  statuirt. 

riddheshu  bhunjäneshu  daridrä  äsate  'während  die  reichen 
schmausen,  sitzen  die  armen  hungrig  da". 

§76.  Anmerkung.  Zur  bezeichnung  eines  concessiven 
Verhältnisses,  welches  im  deutschen  durch  'obgleich,  trotzdem" 
aufzulösen  ist,  kann  sowohl  L als  G absolutus  stehen  (38). 

rudati  oder  rudatah prdvrdßt  'obgleich  der  andere  darüber 
weinte,  wurde  er  asket".  Um  den  concessiven  sinn  dieses  ab- 
soluten G oder  L klar  zu  machen,  wird  das  beispiel  von  der 
Käg.  umschrieben:  rudantam  anädritya  pravrajitah  'ohne  sich 
um  den  weinenden  zu  kümmern,  wurde  er  asket". 

II,  3,  41.  42. 

§ 77.  3.  In  den  L oder  G tritt  das  ganze,  von  dem  ein  teil 
abgesondert  oder  besonders  hervorgehoben  wird  (gebrauch  des 
Superlativs  und  analoger  Verbindungen)  (41). 

manushydnäm  oder  manushyeshu  kshatriyah  guratamah 
'von  den  menschen  ist  der  kshatriya  der  tapferste",  gaväm 
oder  goshu  krishnä  sampannakshiratamd  'von  den  kühen  ist 
die  schwarze  die  milchreichste",  adlivagänäm  oder  adhvageshu 
dhdvantah  gighratamäh* unter  den  fussgängern  sind  die  laufenden 
die  schnellsten". 

§78.  Anmerkung.  Findet  eine  derartige  sonderung  statt 
bei  begriffen,  die  nicht  im  verhältniss  vom  ganzen  zum  teile  zu 
einander  stehen,  so  steht  der  Ab  (gebrauch  des  comparativs)  (42). 

Mäthuräh  Pätaliputrakebhyah  sukumdratardh  'die  bewohner 
von  Mathurä  sind  weichlicher  als  die  von  Pätaliputra". 

II,  3,  39.  40.  43.  44. 

§ 79.  4.  a)  L oder  G steht  bei  svdmin  'eigentümer",  igvara 
'herr",  adhipati  'oberherr",  ddiydda  'erbe",  sdkshin  'zeuge",  pra- 
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tibhü  ‘bürge5  und  prasüta  c durch  gebürt  zu  etw.  bestimmt,  mut- 
masslicher erbe5  (39). 

gaväm  oder  goshu  svärrii  cder  eigentümer  der  kühe\ 

§ 80.  b)  L oder  G steht  bei  äijukta  c beschäftigt  mit5  und 
kugala  c geschickt  in  etw.5  (40). 

äyuktah  katakarane  oder  katakaranasya  ‘er  ist  mit  anferti- 
gen einer  matte  beschäftigt5. 

§81.  c)  bei  sädhu  ‘gut5  und  nipuna  ‘höflich5  steht  der  L 
oder  prati  mit  A (43). 

sddhur  Devadatto  mätari  oder  mätaram  prati  CD.  ist  gut 
gegen  seine  mutter. 

§ 81  a.  M:  Patanjali  fügt  hinzu,  dass  wie  prati  so  auch 
pari  und  anu  mit  A gebraucht  werden  können  (cf.  § 19). 

§ 82.  d)  L oder  1 steht  bei  prasita  ‘hängend  an  und 
utsuka  ‘ängstlich  besorgt  für  etw.5  (44). 

kegeshu  oder  kecaih  prasitah  ‘er  verwendet  Sorgfalt  auf 
sein  haar. 

§ 82  a.  K zu  II,  3,  36 : Der  L bezeichnet  das  karman  bei 
gewissen  adjectiven  auf  -in,  welche  vom  part.  pf.  pass,  abge- 
leitet sind  (Värtt.  1). 

adlfiiti  vyäkarane  ‘einer  der  grammatik  studirt  hat5,  pariganiti 
ydjnikye  ‘einer  der  das  opferritual  vollständig  kennt5,  amndti 
chandasi  ‘einer  der  den  Veda  auswendig  gelernt  hat5. 

Endlich  steht  der  L zur  bezeichnung  dessen,  was  durch 
die  handlung  erstrebt  wird,  wenn  es  mit  dem  object  in  Ver- 
bindung steht,  am  object  selbst  haftet  (Värtt.  6). 

carmani  dvipinam  hanti  dantayor  hanti  kunjaram 

kegeshu  camarim  hanti  simni  pushkalako  hatah 
‘um  des  feiles  willen  tödtet  man  den  tiger,  der  zähne  wegen 
den  elephanten,  der  haare  wegen  die  büffelkuh,  wegen  des 
scrotums  wird  das  moscliustier  erlegt5. 

L bei  angaben  von  zeit  und  raum  § 15. 

L nach  präpositionen  § 21. 

L bei  nimitta  u.  s.  w.  § 48  a. 

L bei  dürantikdrtha  § 70. 


§ 83.  Von  den  fünf  bisher  behandelten  Casus  hatte  der  instru- 
mental zwei,  die  andern  je  ein  /i'ara&a-verhältniss  auszudrücken.  Die 
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beiden  noch  übrigen  casus,  nominativ  und  genitiv  (der  vocativ 
gilt  nur  als  eine  besondere  art  des  nominativ)  bezeichnen  kein 
käraka  und  zeigen  so  einen  charakteristischen  unterschied  von 
der  vorigen  gruppe. 

6.  Nominativ  (II,  3,  46 — 49). 

II,  3,  46. 

§ 84.  1.  DerN  steht  da,  wo  der  blosse  begriff  des  Stammes, 
oder  ausserdem  nur  noch  geschlecht,  mass  und  numerus  be- 
zeichnet werden  soll. 

(Da  diese  anschauung  von  der  unsrigen,  nach  welcher  der 
N das  subject  oder  den  agens  des  satzes  bezeichnet,  abweicht, 
so  ist  es  nötig,  dieselbe  vom  Standpunkt  der  ind.  grammatik 
aus  etwas  ausführlicher  zu  begründen.) 

a)  Nehmen  wir  von  dem  satz  pacaty  oclanam  Devadattah 
CD.  kocht  brei5  das  verbum  und  den  A fort,  so  bleibt  nur  der 
begriff  cDevadatta\  Nehmen  wir  aber  A und  N fort,  so  be- 
deutet der  rest  cer  kocht5,  enthält  also  kartri  und  prädicat. 
Der  begriff  des  kochens  haftet  an  dem  stamm  des  verbums, 
daraus  folgt,  dass  der  kartri  in  seiner  endung  enthalten  ist; 
und  der  N Devadattah  ist  in  diesem  fall  nähere  bestimmung  zu 
dem  in  der  verbalendung  liegenden  kartri1). 

Wendet  man  den  obigen  satz  ins  passivum:  pacyata  odano 
Devadattena  cder  brei  wird  von  D.  gekocht5,  so  tritt  zunächst 
der  agens  in  den  I nach  § 38.  Hier  würde  also  der  N das 
karman  bezeichnen,  wenn  dieses  nicht  wieder  im  verbum  ent- 
halten wäre:  pacyate  = cer  wird  gekocht5.  Hier  ist  daher  der 
N nähere  bestimmung  zu  dem  im  verbum  enthaltenen  karman. 

Daher  lehrt  Pänini  im  capitel  vom  verbum  (I,  3),  dass  die 
endung  des  activen  verbs  den  kartri,  die  des  passiven  das 
karman  bezeichne;  und  im  Zusammenhang  damit  an  dieser 
stelle,  dass  der  N nur  den  begriff  des  Stammes  repräsentire, 
welcher  zu  dem  im  verb  enthaltenen  allgemeinen  kartri  oder 
karman  hinzutrete;  ausserdem  aber 

b)  das  geschlecht. 

pacati  kann  heissen  cer,  sie5  oder  ces  kocht5.  Erst  durch  einen 
hinzutretenden  N wird  das  genus  bestimmt  und  eingeschränkt. 


9 Dieser  auffassung  entspricht  auch  die  übliche  Wortstellung  im 
sanskrit:  pacaty  odanarh  Devadattahf  gleichsam  ‘er  kocht  brei,  nämlich 
Devadatta’. 
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c)  Mass. 

Wenn  man  sagt  drono  vrihih  ceine  metze  reis5,  so  meint 
man  mit  dem  N dronah  nicht  das  betreffende  hohlmass  selbst, 
sondern  drono  vrihih  ist  dronarüpam  yat  parimdnam  tatparic- 
chinnavrihih  ceine  quantität  reis,  begrenzt  von  einer  massgrösse, 
welche  die  gestalt  einer  metze  bat1 * 3.  Für  diesen  begriff,  der 
über  den  des  blossen  Stammes  drona  hinausgeht,  genügt  die 
nominativendung. 

d)  Numerus. 

Dieser  wird  im  allgemeinen  sowohl  durch  das  verbum  als 
durch  den  N ausgedrückt.  In  sätzen  wo  die  copula  als  ent- 
behrlich ausgelassen  ist,  oder  wo  der  prädicatsnominativ  in 
anderem  numerus  steht  als  das  subject,  ist  der  numerus  nur 
am  N zu  erkennen. 

II,  3,  47—49. 

§ 85.  2.  wird  der  N gebraucht  beim  anruf  (vocativ)  (47). 

(Die  sütra  48  und  49  verweisen  auf  die  besonderen  regeln, 
welche  in  diesem  falle  in  bezug  auf  die  form  des  N in  kraft 
treten). 


7.  Genitiv  (II,  3,  50 — 73). 

II,  3,  50. 

§ 86.  1.  In  den  übrigen  fällen  steht  der  G. 

Da  die  bisher  behandelten  casus  mit  ausnahme  des  N 
sämmtlich  zum  ausdruck  eines  &«ra&a-verhältnisses  dienten,  der 
N aber  den  blossen  begriff  des  Stammes  repräsentirt,  so  wird 
durch  diese  regel  das  gebiet  des  G in  folgender  weise  abge- 
grenzt: der  G steht  überall  da,  wo  mehr  als  der  blosse  begriff 
des  Stammes  und  doch  kein  Mr«&a-verhältniss  zum  ausdruck 
gelangt *). 

1)  Es  kommt  hierbei  nach  Pänini’s  auffass  ung  auf  die  vivakshd  des 

sprechenden  an,  d.  h.  es  kommt  darauf  an,  was  der  sprechende  zum 

ausdruck  bringen,  worauf  er  gewicht  legen  will.  In  dem  satze  vrikshat 
parnam  patati  'das  blatt  fällt  vom  bäume’  will  der  sprechende  den  bäum 
als  an  der  handlung  des  fallens  beteiligt,  als  die  handlung  des  fallens 
näher  bestimmend,  einschränkend  darstellen.  Daher  der  ablativ.  Wünscht 
der  sprechende  aber  dieses  apdddna-ve rhältniss  nicht  zum  ausdruck  zu 
bringen,  legt  er  kein  gewicht  darauf,  so  schwindet  der  Ab  und  an  seine 
stelle  tritt  der  G:  vriksliasya  parnam  patati  'das  blatt  des  baumes  fällt’ 
(I.  4,  23).  ' ' 
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Dieses  verhältniss  wird  in  der  ind.  grammatik  gewöhnlich 
mit  svasvdmisambandha  bezeichnet,  d.  h. 1 * *  4 ein  verhältniss  wie 
das  des  eigentums  zum  besitzer . Allgemeiner  ausgedrückt:  der 
G steht,  wenn  von  zwei  dingen  nur  allgemein  ausgesagt  werden 
soll,  dass  sie  in  irgend  einer  beziehung  zu  einander  stehen,  ohne 
dass  das  verbum  des  satzes  dadurch  irgendwie  beeinflusst  wird. 

Beispiele  der  Kä^ika: 

räjnah  purushah  c der  dienstmann  deskönigs’.  pagoh  pädah 
lder  fuss  des  tieres’.  pituh  putrah  cder  sohn  des  vaters’. 

§ 87.  Die  im  vorigen  paragraphen  gezogene  grenze  wird  in 
einzelnen  fällen  vom  G gleichsam  überschritten ; der  G hat  dann 
auch  ein  MraÄ:«-verhältniss  zu  bezeichnen.  Diese  fälle  werden 
in  II,  3,  51 — 64  aufgezählt. 

II,  3,  52—61. 

§ 88.  2.  Der  G bezeichnet  das  karman 

a)  von  adhi-i  'gedenken  x)  nebst  synonymis,  ferner  von 
day  'antheil  haben  und  lg  'herrschen  (52). 

mätur  adhyeti  'er  denkt  an  seine  mutter’,  mätuh  smarati  dass. 

§ 89.  b)  von  kri , wenn  der  begriff  der  anstrengung,  bemühung 
damit  verbunden  ist  (nach  I,  3,  32  und  YI,  1,  139  scheint 
npa-skri  ätm.  gemeint  zu  sein)  (53). 

edhodakasy opaskur ute  'er  schleppt  brennholz  und  wasser 
herbei’. 

§ 90.  c)  von  ruj  nebst  synonymis,  wenn  es  einen  zustand 
bezeichnet  (54). 

ruj  hat  zwei  bedeutungen:  "zerstören  und  'schmerzen’. 
Von  diesen  muss  also  hier  die  zweite  gemeint  sein. 

caurasya  rujati  rogah  'die  krankheit  schmerzt  den  dieb’. 
caurasydmayaty  dmayah  dass. 

§91.  xlnmerkung.  jvar  'fiebern  ’ bildet  hiervon  eine  aus- 
nahme  (54). 

cauram  jvarayati  jvarah  'das  fieber  quält  den  dieb’. 

§91  a.  M:  Ebenso  sam-tap,  z.  b. 

cauram  samtdpayati  tapah  'die  hitze  quält  den  dieb’. 

1)  Der  anübandha  zeigt,  dass  adhi-i  hier  in  dieser,  nicht  in  der  be- 

deutung  'studiren’  zu  verstehen  ist  (cf.  Dhätupatha  24,  38).  Bei  dieser, 
wie  auch  bei  mehreren  der  folgenden  regeln  ergänzen  die  commentatoren 

das  wort  ceshe  aus  sütra  50;  darnach  wäre  der  A auch  erlaubt,  und  der 

G träte  nur  beliebig  für  ihn  ein.  Ob  Pan.  selbst  diese  auffassung  gehabt 
hat  oder  nicht,  ist  schwer  zu  entscheiden. 
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§ 92.  d)  von  näth,  wenn  es 'wünschen,  verlangen  bedeutet  (55). 

mcidhuno  näthate  "er  verlangt  nach  honig’. 

§93.  e)  von  jos  X.,  han  mit  den  präfixen  m und  pra,  nat 
X.,  krath  X.  und  pish , wenn  diese  verben  den  begriff  des 
verletzens,  schädigens  enthalten  (56). 

canrasyojjäsayati  cer  tödtet  den  dieb’. 

§ 94.  f)  von  vyava-hri , pan  und  div , wenn  sie  'handel 
treiben  oder  'spielen  bedeuten  (57.  58). 

gatasya  vyavaharati  'er  handelt  um  ein  hundert’  (z.  b.  kühe). 

§95.  Anmerkung  1.  Ist  div  mit  präfixen  versehen,  so 
kann  G oder  A stehen  (59). 

gatasya  oder  gatam  pratidivyati  'er  spielt  um  ein  hundert’. 

§96.  Anmerkung  2.  Im  Brähmana  steht  bei  div  nur 
der  A (60). 

gern  asya  tad  ahah  sabhdydm  divyeyuh  'um  seine  kuh 
sollen  sie  an  diesem  tage  in  der  Versammlung  würfeln’. 

§ 97.  g)  Das  von  den  imperativen  preshya  und  brüht  ab- 
hängige object  steht  imG,  wenn  dasselbe  eine  opfergabe  bezeich- 
net und  das  sampradäna  eine  gottheit  ist  (also  im  ritual)  (61). 

Agnaye  chagasya1)  havisho  vapdyd  medasah  pre3shya 
'künde  dem  Agni  als  brandopfer  das  netz  und  mark  der  ziege’. 
Agnaye  chagasya  havisho  vapdyd  medaso  9 nubru3hi  dass. 

§97  a.  K:  Enthält  die  formet  das  wort  prasthita,  so  steht 
der  A. 

Indrdgnihhydm  chdgam  havir  vapdm  medah  prasthitam 
pre3shya  'künde  Indra  und  Agni  als  brandopfer  das  vor  ihnen 
stehende  netz  und  mark  der  ziege’. 

II,  3,  62. 

§ 98.  3.  G zur  bezeichnung  des  sampradana. 

Im  Veda  steht  häufig  der  G im  sinne  des  D. 

purushamvigag  emidramasah  (für  candramase)  'ein  rehbock 
ist  dem  monde  darzubringen,  godha  hdlakd  därvdghdtas  te 
vanaspatinäm  'eine  eidechse,  eine  holztaube  und  ein  specht  den 
waldbäumen’. 

§ 98  a.  K : Käty.  fügt  hier  die  bemerkung  hinzu,  dass  auch 
umgekehrt  die  dativendung  für  den  G im  Veda  gebraucht  werde. 

Ahalydyai  jdra  'o  freund  der  Ahalyä  (für  A halydydh). 
Mandyyai  tantuh  'der  faden  der  Manäyi’. 


*)  als  taddhita  zu  fassen. 
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II,  3,  51.  63. 

§ 99.  4.  Der  G bezeichnet  das  karana 
a)  von  jnd  (ätm.  nach  I,  3,  45),  wenn  dieses  verbum  nicht 
wissen  bedeutet  (51). 
sarpisho  jämte  x). 

§ 100.  b)  von  yaj  'opfern,  häufig  im  Veda  (63). 
ghritasya  oder  ghritena  yajate  cer  opfert  mit  ghee. 

II,  3,  64. 

§ 101.  5.  Der  G bezeichnet  endlich  das  adhikarana,  wenn 
dieses  eine  Zeitangabe  ist,  nach  multiplicativzahlen. 

pancakritvo  ’ hno  bhunkte  cer  isst  fünfmal  am  tage1 * 3. 

II,  3,  65—71. 

§102.  6.  Bei  jedem  primären  nomen  treten  der  kartri 
und  das  karman  in  den  G (subjectiver  und  objectiver  G)  (65). 

Setzt  man  z.  b.  in  vajram  bibharti  'er  trägt  den  donner- 
keif für  das  verbum  das  nomen  agentis  ein,  so  geht  das  karman 
in  den  G über:  vajrasya  bhartd  'der  träger  des  donnerkeils3. 
Beispiele  der  Käg.  für  den  subjectiven  G: 
bhavatah  gäyikd  'dein  liegen,  bhavata  dsikd  'dein  sitzen  ; 
für  den  objectiven  G: 

apärh  srashtd  'der  Schöpfer  des  wassers3.  pur  dm  bhettd 
'der  Zerstörer  der  städte3. 

§ 103.  Anmerkung  1.  Werden  aber  kartri  und  karman  beide 
zugleich  genannt,  so  tritt  nur  das  karman  in  den  G,  während 
der  kartri  wie  gewöhnlich  durch  den  I bezeichnet  wird  (66). 

agcaryo  gavarh  doho  ’gopälakena  "wunderlich  ist  das  melken 
der  kühe  von  einem,  der  nicht  kuhhirt  ist3. 

§ 103  a.  K : Bei  einigen  primären  nominibus  auf  - aka  und 
- a stehen  sowohl  kartri  als  karman  im  G. 

bhedika  Devadattasya  kdshthdndm  'das  spalten  des  holzes 
durch  Devadatta3.  cikirshd  Vishnumitrasya  katasya  'der  wünsch 
des  Vishnumitra  eine  matte  zu  machen3. 


1)  Der  Verfasser  der  Kä§.  ist,  wie  es  scheint,  in  Verlegenheit,  was 

er  mit  diesem  ihm  wahrscheinlich  überlieferten  beispiel  resp.  mit  der 
regel  selbst  anfangen  soll.  Er  sagt:  “er  hantirt  mit  butter  als  instrument’ 
ist  der  sinn.  Das  verbum  jnd , wenn  es  nicht  wissen  bedeutet,  bezeichnet 

eine  tätigkeit.  Oder  aber  es  heisst  ‘fälschlich  für  etw.  halten’.  Einer 
der  nach  butter  gierig  ist  oder  andererseits  davor  ekel  empfindet,  sieht 
infolge  einer  Sinnestäuschung  in  seinem  geiste  alles  für  butter  an.  Ein 
falsches  wissen  ist  ja  ein  nichtwissen’. 
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M : Pat.  führt  noch  die  ansicht  eines  andern  grammatikers 
an,  welcher  der  anmerkung  des  Käty.  beistimmt,  für  alle  übri- 
gen fälle  aber  beide  constructionen  gestattet.  Also  z.  b. 

gobhanä  khalu  Pdnineh  oder  Pdnininä  sütrasya  kritih  cein 
vortreffliches  werk  ist  die  abfassung  des  sütra  durch  Pänim3. 

§104.  Anmerkung  2,  Folgende  primäre  nomina  sind 
von  der  regel  des  § 100  ausgeschlossen,  können  also  keinen  G 
bei  sich  haben: 

a)  sämmtliche  participia  (69);  z.  b. 

odanam  pacan y odanam  bhuktavdn , Devadattena  kritarn. 

§ 105.  Die  participia  auf  - ta  wiederum  machen  hiervon  in 
zwei  fällen  eine  ausnahme,  folgen  demnach  der  hauptregel  in 
§ 102,  nämlich 

a)  wenn  sie  die  fortdauer  der  handlung  in  der  gegenwart(67), 
ß)  wenn  sie  ein  cidhikarana  ausdrücken  (68). 
rdjndm  matah  "er  wird  von  den  königen  geschätzt,  steht 
bei  den  königen  in  ansehen3.  idom  aheh  sriptam  ‘hier  ist  der 
ort,  wo  die  schlänge  gekrochen  ist3. 

§ 105  a.  K:  Beim  part.  präs.  von  dvish  ‘hassen3  kommen 
beide  constructionen  vor. 

cauram  oder  caurasya  dvishan  ‘der  hasser  des  diebes3. 

§ 106.  b)  die  gerundia  und  infinitive  (69). 
katarh  kritvd. 

§ 106  a.  K : Die  infinitive  auf  - tos  und  -as  regiren  den  G. 
purd  süryasy odetor  ddheyah  ‘(das  feuer)  ist  vor  Sonnen- 
aufgang anzulegen3,  purd  vatsdndm  apdkartoh  ‘vor  dem  weg- 
treiben der  kälber.  purd  krürasya  visripah  ‘vor  ausströmen 
des  blutes3. 

§ 107.  c)  die  desiderativbildungen  auf  -u  (69). 
katam  cikirshuh  ‘einer,  der  eine  matte  zu  machen  wünscht3. 
§ 108.  d)  die  folgenden  nomina  auf  -i:  jagmi,  jaghni , ja - 
jni  und  die  diesen  analog  (d.  h.  vom  perfectstamme)  von  wur- 
zeln auf  -d  und  -ri  abgeleiteten,  sämmtlich  nur  im  Veda  vor- 
kommend (cf.  III,  2,  171)  (69). 
papih  somam  ‘der  somatrinker. 

§109.  e)  die  nomina  auf  - uka ; es  sind  nach  III,  2,  154 
folgende  zehn:  läshuka , pdtuka,  päduka , sthdpuka,  bhdvuka, 
varshuka , ghdtuka,  kdmuka , gdniuka  und  cdruka  (69). 

dgämukam  Vardnasim  raksha  dhuh  ‘man  sagt,  ein  rakshas 
werde  nach  Benares  kommen. 
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§109  a.  K:  In  der  profansprache  wird  kdmuka  mit  dem 
G verbunden. 

ddsyäli  kdmukah  cer  liebt  eine  sclavin3. 

§ 110.  f)  die  mit  den  primären  Suffixen  -a  oder  -ana  ge- 
bildeten, mit  ishat-,  dus-  oder  su-  beginnenden  nomina  (cf.  III, 
3,  126—130)  (69). 

ishatkarah  kato  bhavatä  cdie  matte  kann  leicht  von  dir  ge- 
macht werden3. 

§ 111.  g)  die  mit  dem  &n£-suffix  -tri  gebildeten  nomina,  welche 
eine  gewohnheit,  sitte  u.  s.  w.  bezeichnen  (cf.  III,  2,  135)  (69). 

kartä  katän  cer  pflegt  matten  zu  machen3,  vaditä  jandpa- 
vdddn  cer  pflegt  den  leuten  übles  nachzureden3. 

§ 112.  h)  die  nomina  auf  -aka  und  - in , wenn  sie  die  Zu- 
kunft oder  eine  schuld  bezeichnen  (70). 

Die  auf  -aka  haben  nur  die  erste,  die  auf  -in  beide  be- 
deutungen. 

odanam  bhojako  vrajati  "er  geht  um  brei  zu  essen3,  grd- 
maih  gdmi  cer  steht  im  begriff  zum  dorfe  zu  gehen3,  catam 
däyi  c einer,  der  ein  hundert  zu  bezahlen  hat3. 

§ 113.  i)  bei  den  verbaladjectiven  kann  der  kartri  im  G 
oder  I stehen  (71). 

bhavatah  oder  bhavatä  katah  kartavyah  cdu  musst  eine 
matte  machen . 

§113  a.  V:  Hängen  von  einem  verbaladjectiv  kartri  und 
karman  zugleich  ab,  so  muss  der  kartri  im  I stehen. 

krashtavyd  grämam  gakha  Devadattena  cDevadatta  soll  den 
zweig  nach  dem  dorfe  schleifen*. 

II,  3,  72. 

§ 114.  7.  G oder  I steht  bei  nominibus,  welche  eine  gleich- 
heit,  ähnlichkeit  ausdrücken  ( tulyärtha ),  mit  ausnahme  der  bei- 
den substantive  tüld  und  upamd , bei  denen  nur  der  G steht. 

tulyo  Devadattasya  oder  Devadattena  cer  ist  dem  D.  gleich3. 
sadrigo  Devadattasya  oder  Devadattena  cer  ist  dem  D.  ähnlich3. 
Aber  nur:  upamd  Krishnasya  na  vidyate  ces  giebt  nichts,  was 
dem  Krishna  vergleichbar  wäre3. 

II,'  3,  73. 

§ 1 15.  8.  G oder  D steht  bei  äyusliya , madra,  bhadra} 
kucala ; sukha , artha  und  hita , im  segenswunsch. 

äyushyam  Devadattasya  oder  Devadattdya  bhüyät  Hanges 
leben  möge  dem  D.  zu  teil  werden. 
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§ 115  a.  Y:  Die  Kag.  dehnt  die  regel  auch  auf  die  syno 
nyma  dieser  worte  aus  und  nennt  als  solche  cira  jivita , nirä 
maya,  gam ; prayojana  und  pathya. 

G hei  hetu  u.  ä.  §§  47.  48.  48a. 

G bei  dikcabda  §§  63.  64a. 

G bei  düräntikärtha  §68. 

G absolutus  §76. 

G nach  Superlativen  § 77. 

G bei  svämin  u.  ä.  §79. 

G bei  dyukta  und  kugala  § 80. 


Vita. 


Ich  heisse  Bruno  Arthur  Franz  Kar]  Liebich,  bin  ge- 
boren am  7.  januar  1862  in  Altwasser,  kreis  Waldenburg  in 
Schlesien,  der  sohn  des  mühlenbesitzers  Reinhold  Liebich  und 
seiner  frau  Henriette  geh.  Conrad,  und  gehöre  dem  evangeli- 
schen glauben  an.  Mein  vater  wurde  mir  schon  ara  ende 
desselben  jahres  durch  den  tod  entrissen,  worauf  meine 
mutter  im  folgenden  jahre  nach  der  stadt  Freiburg  in  Schlesien 
übersiedelte.  Hier  besuchte  ich  von  1869 — 74  die  unter  leitung 
meines  zweiten  vaters,  des  rector  Gregor,  stehende  elementar- 
schule.  Nachdem  ich  noch  ein  jahr  lang  unter  rector  Meyer 
schüler  der  neu  errichteten  höheren  bürgerschule  in  Freiburg 
gewesen  war,  kam  ich  auf  das  gymnasium  zu  Liegnitz,  welches 
sich  unter  der  leitung  des  director  Güthling  eines  besonderen 
rufes  erfreute.  Ich  besuchte  die  oberen  klassen  dieses  gymna- 
siums  von  obertertia  an  und  bestand  daselbst  zu  ostern  des 
jahres  1880  das  abiturientenexamen,  wobei  mir  die  mündliche 
prüfung  erlassen  wurde.  Von  ostern  1880  ab  studirte  ich 
Philologie,  und  zwar  fünf  Semester  in  Breslau,  zwei  Semester 
in  München  und  drei  semester  in  Göttingen.  Die  professoren 
und  docenten,  deren  Vorlesungen  ich  gehört  habe,  und  deren 
ich  immer  in  dankbarkeit  gedenken  werde,  sind  in  Breslau 
Dilthey,  Dove,  Hertz,  Hillebrandt,  Kolbing,  Lichtenstein, 
Oginski,  Reifferscheid,  Rossbach,  Stenzler,  Weinhold  und 
Zacher;  in  München  Breymann,  Frohschammer,  v.  Hertling, 
Hofmann,  Kuhn  und  Oelimichen;  in  Göttingen  Bechtel,  Fick, 
Goedeke,  Heyne,  Kielhorn,  Müller  und  Schröder. 


